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Kultur
Gurtenfestival startet

mit Schwierigkeiten

Das 30. Berner Gurtenfestival hat begonnen.
Der Auftakt stand unter einem schlechten
Stern: Einerseits begann es just bei Beginn der
ersten Konzerte stark zu regnen. Zweitens ver-
unmöglichte ein Informatik-Problem die voll-
ständige Einführung des bargeldlosen Bezah-
lens. Festival-Mediensprecher Micha Günter
sagte vor Ort, je nach Art der Bändel der Besu-
cher funktioniere das Bezahlen mit der Chip-
karte, die am Bändel befestigt ist, oder eben
auch nicht. Am früheren Nachmittag hatte es
noch geheissen, das bargeldlose Bezahlen wer-
de während den ganzen vier Tagen nicht klap-
pen. Den musikalischen Auftakt zum 30. Gur-
tenfestival auf dem Berner Hausberg machten
am Nachmittag der Luzerner Singer/Songwri-
ter Damian Lynn und die deutsche Punk-Band
Broilers. Auf der Hauptbühne trat die Bündner
Gruppe 77 Bombay Street auf. (sda)

Buchb�spr� chu�g

Aegidius Tschudis «Rhetia»

als Spiegel seiner Zeit
Das grundlegende histori-

sche Werk über die 
Geschichte Rätiens und

der Alpen aus dem 
Jahr 1538 ist neu erschie-

nen und erstmals in 
italienischer Sprache 

herausgegeben worden. 

Von Claudio Willi

Aegidius Tschudi (1509–1572) gilt
als «Vater der Schweizer Geschich-
te» und aus seinem 1538 erschienen
«Uralt warhafftig Alpisch Rhetia»,
dem einzigen Werk, das zu seinen
Lebzeiten veröffentlicht wurde, ha-
ben die nachfolgenden Chronisten
und Historiker unermüdlich und
teils unkritisch geschöpft. 

Historiker, Politiker, Landvogt
1538 war Tschudis «Alpisch

Rhetia» in Basel in deutscher Spra-
che und in Latein erschienen. Sein
Werk, dem eine erste Landkarte mit
dem alpinen Gebiet der Schweiz
beigelegt war, begründete den
Ruhm des vielseitigen und umtrie-
bigen Glarner Historikers und Poli-
tikers, der auch zeitweilig als Land-
vogt auf Schloss Sargans amtete.
Als Tschudis Hauptwerk gilt seine
spätere «Schweizer Chronik», wel-
che die eidgenössische Landesge-
schichte von 1001 bis zum Jahre
1470 behandelt und auch die sagen-
hafte Geschichte von Wilhelm Tell
ausschmückte, die dank Tschudi
weite Verbreitung fand und aus des-
sen Quelle auch Friedrich Schiller
für seinen «Tell» geschöpft hatte.

Herkunft der Räter
Historie, Legenden, Sagen, Ur-

sprung des Landes und die Her-
kunft der Bewohner und deren
Sprachen fesselten Tschudi beson-
ders auch in seiner «Rhetia». Die
Beschreibung geht weit über das
heutige Graubünden hinaus,
schlägt vom Bodensee bis zur
Lombardei – mit dem damaligen
Untertanenland Veltlin – einen
weiten Bogen. Tschudi erzählt die
Geschichte dieses Gebietes vom 6.
Jahrhundert vor Christus bis zu
seiner Gegenwart im 16. Jahrhun-
dert, schöpft aus antiken Beschrei-
bungen und Quellen, vor allem
aber auch aus eigenen Reisen über
Pässe und Berge. Den Autor fes-
selten, dem damaligen Zeitgeist
entsprechend, besonders Überlie-

ferung und Abstammung der Ge-
schlechter. Er beschreibt die Her-
kunft der Räter als stolzes Volkes
aus Etrurien, das unter ihrem An-
führer Rätus vor dem Einfall der
Gallier in die Bündner Täler flüch-
tete – und zählt Orte und Ortsna-
men auf, wie Hohen Rätien, Rhä-
züns oder auch Reams, welche die
Niederlassung des etruskischen
Volksstammes in den Bündner Tä-
lern bezeugten. 

Pferdegräber im Rossboden …
Tschudi listet die herrschenden

Familien auf, beschreibt die Entste-
hung der drei Bünde und das Bis-
tum Chur. Er schildert Chur, mit
den Türmen Marsöl und Spaniöl, in
vielen Einzelheiten. Auf ihn geht
die (falsche) Erklärung der Hügel
im Rossboden als Gräber für Pferde

zurück, eine Interpretation, die sich
in der späteren Chronistik lange ge-
halten hat. 

«Churwelsch nit schryben»
Bemerkenswert ist Tschudis Be-

schäftigung mit den Sprachen, in-
tensiv mit «Churwelsch» (Roma-
nisch), wobei er sich bei den Roma-
nen mit seiner Bemerkung, «daß
man Churwelsch nit schryben
kann» – ein heute wieder anders ge-
lagertes Problem – nicht gerade be-
liebt machte. Tschudi lag falsch,
schon zu seinen Lebzeiten bestand
seit 1527 als romanisches Doku-
ment das politische Lied «Chanzun
da la guerra dalg Chiastè d’Müs»
(Lied vom Müsserkrieg) des Zuo-
zer Humanisten Gian Travers
(1483–1563), wie Tschudi von Ro-
manen gerne vorgehalten wird.

Tschudis unermüdliches Schaffen
und seine Fabulierlust machten sei-
nen Erstling über die Geschichte
und Topographie der Alpenländer
zu einem grossen Erfolg. Der Name
Rätien, hergeleitet von der römi-
schen Provinz Raetia prima, hat
sich über die Jahrhunderte in wan-
delnder Form erhalten, man sprach
von «Alt fry Rätien», von den «Drei
Bünden in Hohenrätien oder Chur-
rätien», Bezeichnungen, die sozu-
sagen offizielle Geltung behielten.
In der Helvetik machte die Be-
zeichnung als Kanton Rätien ein
kurzes Zwischenspiel und Rätien
lebt noch heute in vielfachen Be-
zeichnungen wie Rhätische Bahn
(RhB) weiter.

In Sondrio übersetzt
Das Titelblatt mit dem alten Wap-

pen der Drei Bünde mit den zwei
Schildhaltern, St. Georg für den
Grauen Bund und den Wilden
Mann für den Zehngerichtebund,
macht sich prächtig. Allerdings
kann es etwas irritieren, da es mit
der Zeit von Tschudi nichts gemein
hat und, wie im Textblatt auch an-
gegeben, aus dem Jahre 1865
stammt – mitten aus der Zeit des
Kulturkampfes, weshalb die Ma-
donna als Schildträgerin des Got-
teshausbundes mit dem Steinbock
im Wappen auch fehlt.

In der vorliegenden 335 Seiten
starken Ausgabe «La Rezia» von
Egidio Tschudi ist auch die latei-
nische Fassung aus dem Jahre
1538 publiziert, die laut Herausge-
ber als Quelle für die erstmalige
Übersetzung in italienischer Spra-
che diente – rund fünfhundert Jah-
re nach ihrem Erscheinen. Heraus-
gegeben wurde das Werk von Ma-
ria Rosa Zizzi und Andrea Pagani-
ni. Die Übersetzung aus dem La-
tein erfolgte in Zusammenarbeit
mit Studenten des Lyzeums in
Sondrio. 

Tschudis «Rhetia» ist ein Spiegel
seiner Zeit, zeigt, wie im aufbre-
chenden Humanismus das Interes-
se an Land und Leute geweckt wur-
de und bildet auch heute für Interes-
sierte eine Fundgrube. Die Heraus-
gabe der «Rhetia» in handlichem
Format, mit neuen Anmerkungen
versehen, ist bestens gelungen und
dazu grenzüberschreitend realisiert
worden. 

Egidio Tschudi: «La Rezia», Herausgeber Andrea
Paganini, Verlag L’ora d’oro, Poschiavo, 2013,
335 Seiten.

Fu�dgrub� für H�s��r�k�r: d�� ��a�����sch� Ausgab� v�� A�g�d�us
tschud�s «Rh���a». (bt)

1. ( 3.) Despicable me II, Renaud/Coffin
2. (18.) Now You See, Louis Leterrier
3. ( 1.) World War Z, Marc Forster
4. ( 2.) The Heat, Paul Feig
5. ( – ) The Call, Brad Anderson
6. ( 4.) Man of Steel, Zack Snyder
7. ( 5.) Monsters University, Pete Docter
8. ( 6.) Hangover III, Todd Phillips
9. ( – ) The Grandmaster, Wong Kar Wai

10. ( 9.) Fast & Furious VI, Justin Lin
11. ( 8.) The Big Wedding, Justin Zackham
12. ( – ) First Position, Bess Kargman
13. (13.) Before Midnight, Richard Linklater
14. (12.) Les beaux jours, Marion Vernoux
15. (14.) The Great Gatsby, Baz Luhrmann
16. (17.) Tango Libre, Frédéric Fonteyne
17. ( 9.) The Host, Andrew Niccol
18. (19.) Der Imker, Mano Khalil
19. (11.) The Big Wedding, Justin Zackham
20. (16.) Rosie, Marcel Gisler

Die Kino-Hitliste des Kinoverbands nennt den Rang dieser Woche,
den Vorwochenrang (in Klammern), den Filmtitel sowie den Re-
gisseur.

K i n o - H i t l i S t e

Br�g��z� r  F�s �sp � � � �

Opulentes Fantasy-Spektakel
Opernspektakel in 

Bregenz: Regisseur David
Pountney inszeniert 

Mozarts «Zauberflöte».
Die Bregenzer Festspiele zeigen
Mozarts Oper «Die Zauberflöte» als
farbiges Fantasy-Spektakel mit Rie-
sendrachenhunden, Funken und
Rauch, Knalleffekten und Stunts.
Die stimmungsvolle Premiere vom
Mittwochabend auf der Seebühne
wurde vom lauen Sommerwetter be-
günstigt. Erst der Schlussapplaus
nach zweieinhalb Stunden ging in
einem Sprühregen unter. Die 6800
Zuschauerinnen und Zuschauer wa-
ren zuvor in den Genuss eines opu-
lenten Spektakels unter der Regie
von David Pountney gekommen.
Gespielt und gesungen wird haupt-
sächlich auf einer drehbaren Kuppel
in Form einer knallgrünen Schild-
kröte, gespickt mit Technik. (sda)

Zaub�rhaf�� «Zaub�rflö��»: Auf d�r Br�g��z�r S��büh�� w�rd �r��u� m�� d�r ga�z gr�ss�� K����
a�g�r�ch���. (Foto Keystone)

Pereira übernimmt

Scala schon 2014

Der designierte Scala-Intendant Alexander Pe-
reira wird ein Jahr früher als geplant seinen
Posten übernehmen. Der Amtsantritt wird
schon am 1. Oktober 2014 erfolgen, teilte der
Mailänder Bürgermeisters Giuliano Pisapia,
der auch Präsident der Scala ist, mit. Der Be-
schluss wurde im Einklang mit dem französi-
schen Intendanten Stéphane Lissner gefasst,
der 2015 zur Opéra de Paris wechselt. Lissner
habe selber den Antrag auf Vorverlegung von
Pereiras Amtsantritt eingereicht, der vom Auf-
sichtsrat der Scala angenommen worden sei, so
der Bürgermeister. (sda)

US-Bluesgitarrist 

James Ford gestorben

Einer der denkwürdigsten Musiker der Blues-
szene ist tot: Der Gitarrist James «T-Model»
Ford ist am Montag gestorben, wie sein früheres
Plattenlabel «Fat Possum» am Dienstag bestä-
tigte. Ford wurde offenbar 94 Jahre – was aller-
dings niemand, ihn selbst eingeschlossen, sicher
wusste. Es war nicht das einzige Mysterium im
Leben eines Musikstars, der bis zum Alter von
58 Jahren nie ein Instrument in der Hand gehal-
ten hatte. Als ihn seine fünfte Frau verliess,
schenkte sie ihm noch eine Gitarre. Auf der Ve-
randa seines Hauses klimperte er auf den Saiten
herum und wurde immer besser. 1995 wurde er
entdeckt und konnte Konzerte geben, zwei Jahre
später nahm er seine erste CD auf. (sda)


